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In der rage, WIE Qas en „glücken” kann, wIrd
ZUr höchstpersönlichen Angelegenheıit: S1e 1st niıcht
mehr länger „praktische Philosophie”, SONdern wIıird
selhst praktisch. In SCINer Jüngsten StudcIlie über e  uc
und SInnn  0. stellt sich Jochen SautermelIlster Qeser Her-
ausforderung, theoreUsche ompetenz Schnittpunkt
VO  — Philosophie, Theologie und Psychologie (7) für Qas
Alltagsleben übersetzen. Ihe Münsterschwarzacher
Kleinschnftenreihe S1IDt 1hm Qa für den geeı1gneten Rah-
INEC, „Spekulation“ und „Kontemplation“ methodisch Glück

verbinden und den eser ın den jeweils Ah- und 1nnn
schnıittsende wIederkehrenden „rragen Zzu persönlichen
Weiterdenken“ selhst m1t einzubeziehen. ntellektuelle
Bereicherung wIrd adurch m1t praktischer Selbsterfah-
rung verbunden. TEeILIC führt der utor, dem Skopus
der el ema keinen wissenschaftlıch-systematl-
schen Diskurs, ohl Z der Band abher VO  — srobem 1S5|  NI 9 / 8-3-3 /868-66 3-/
Sachverstand. FUR 7.9
Und dIie vorliegende ‚Hilfe’ ZU!T GGlücks- und S1INN-
Indung 1 Alltag auch es andere als wIsSsenschaftlich
d  $ nämlich he] der menschlichen Selbsterfahrung, sich
VOT den großen Sinniragen des Lehbens ständig, gleichsam ostnatıv, wIederzuhnden.
Nach der Auslotung Aieses Kontextes und der gleichzeiugen Distanzıerung VOTl al
jenen selhsterklärten Experten, welche SCHNEelle anbleten 1-18), dQas
Kapıtel, ın welchem 0S dem UTlOor einen historischen Systematisierungsversuch
seht, inhaltlıch 1in 1-75) €] heruft CT sich, ach der Feststellung, AQass dQas ucC
nıcht 11UTr C1INe subjektve, nıcht verhandelbare, SsoNnNdern auch &e1INe objektive eIte hat
9-28), auf Ännemarne Pıeper, OQıe anhand der Unterscheidung VOT sechs Lebensfort-
INEeN dIie hıstornschen Glückskonzeptionen kategorisliert: und ZWar ın &e1INe asthetusche,
öÖkonomische, poliusche, sıttliche, ethische und rel1g1öse Lebensform _4) em
Aiese Konzepüonen darın übereinsummen, AQass ucC nicht momentan-sıtuatıv, S(}I1-—

dern als en übergreifendes (janzes verhandelt wIrd, Qas „den Menschen als e1DLICH-
geistug-seelische Einheit“ integrIert, begreifen S1P dIie ra ach dem „S51N  0. hbereıts ın
sıch (46, 55) Gleichsam als ‚NegativIiolie’ wIrd dIie gegenwärtige Sinnkrnse Qamıt als
Auslöser reduzlerter Glückserfahrungen SOWIE interpersonaler Akzeptanz- und Bezle-
hungsprobleme verstehbar (47, 57)
Im Anschluss secht 0S S5Sautermeıster, als Antwortansatz auf die CrIO  e Analyse,
darum, den Sinnbegrnilt hbuchstableren. Miıt Jean Grondin entfaltet CT €] ]1er
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In der Frage, wie das Leben „glücken“ kann, wird Ethik 

zur höchstpersönlichen Angelegenheit: Sie ist nicht 

mehr länger „praktische Philosophie“, sondern wird 

selbst praktisch. In seiner jüngsten Studie über „Glück 

und Sinn“ stellt sich Jochen Sautermeister dieser Her-

ausforderung, theoretische Kompetenz am Schnittpunkt 

von Philosophie, Theologie und Psychologie (7) für das 

Alltagsleben zu übersetzen. Die Münsterschwarzacher 

Kleinschriftenreihe gibt ihm dafür den geeigneten Rah-

men, „Spekulation“ und „Kontemplation“ methodisch 

zu verbinden und den Leser in den jeweils am Ab-

schnittsende wiederkehrenden „Fragen zum persönlichen 

Weiterdenken“ selbst mit einzubeziehen. Intellektuelle 

Bereicherung wird dadurch mit praktischer Selbsterfah-

rung verbunden. Freilich führt der Autor, dem Skopus 

der Reihe gemäß, keinen wissenschaftlich-systemati-

schen Diskurs, wohl zeugt der Band aber von großem 

Sachverstand.

Und so setzt die vorliegende ‚Hilfe’ zur Glücks- und Sinn-

fi ndung im Alltag auch alles andere als wissenschaftlich 

an, nämlich bei der menschlichen Selbsterfahrung, sich 

vor den großen Sinnfragen des Lebens ständig, gleichsam ostinativ, wiederzufi nden. 

Nach der Auslotung dieses Kontextes und der gleichzeitigen Distanzierung von all 

jenen selbsterklärten Experten, welche schnelle Hilfe anbieten (11-18), setzt das erste 

Kapitel, in welchem es dem Autor um einen historischen Systematisierungsversuch 

geht, inhaltlich ein (11-75). Dabei beruft er sich, nach der Feststellung, dass das Glück 

nicht nur eine subjektive, nicht verhandelbare, sondern auch eine objektive Seite hat 

(19-28), auf Annemarie Pieper, die anhand der Unterscheidung von sechs Lebensfor-

men die historischen Glückskonzeptionen kategorisiert: und zwar in eine ästhetische, 

ökonomische, politische, sittliche, ethische und religiöse Lebensform (29-42). Indem 

diese Konzeptionen darin übereinstimmen, dass Glück nicht momentan-situativ, son-

dern als ein übergreifendes Ganzes verhandelt wird, das „den Menschen als leiblich-

geistig-seelische Einheit“ integriert, begreifen sie die Frage nach dem „Sinn“ bereits in 

sich (46, 55). Gleichsam als ‚Negativfolie’ wird die gegenwärtige Sinnkrise damit als 

Auslöser reduzierter Glückserfahrungen sowie interpersonaler Akzeptanz- und Bezie-

hungsprobleme verstehbar (47, 57).

Im Anschluss geht es Sautermeister, als Antwortansatz auf die erfolgte Analyse, 

darum, den Sinnbegriff  zu buchstabieren. Mit Jean Grondin entfaltet er dabei vier 
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Bedeutungsdimensionen Aieses Konzepts: Sinn als Kıchtungssinn, Bedeutungssinn,
sensiNver SInnn und reflekterender SInnn _5) In Anschluss Klerkegaard, Ernkson
und KOogers Ae psychologische Dimension des GGlücks- und Sinnbegrififs integrierend,
SC  1e Sautermelılster AIieses Kapitel ab, Indem auf den Gestaltungsüberschuss Ai1e-
SCS Begriffs für dQas persönliche en reflektTert: Er a  ©, WEnnn &e1INe Person ıhn
DOS1UV für sıch beshmmen kann, C1INe „Iz1unehmende Offenheıit“, Erfahrungen
chen, anzunehmen und auf andere zuzugehen, en „lelxistenziell hbedeutsames en  6

führen, welches den gegenwärtugen Moment DOS1IUV hbewerten we1ß, SOWIE auch
dQas „Vertrauen Zzu eigenen Urganısmus” mehren und OQıe eigenen affekiiven Fa-
higkeiten AUSZUD1ILAenN (65[. em vern1ı Ae Sinnirage ZU!T e]genen, leibseelischen
Gesundheit, IdenUtät und Selbstentwicklung Fromm, Maslow: 67-71
Zur theologischen Perspektive seht dQas Zzweıte Kapitel über 77-100) el der
UuTlor nicht he] e1iner theologischen Dehniton e1n, SsoNnNdern he]l der Formulierung der
eINgangs philosophisch geschilderten Selbsterfahrung ın theologischer Perspektive
und Begrifflic.  eit _8) Als hermeneutUsche nNIwOrT Ment Ae Interpretation
des hıblischen Schöpfungsberichts, worauf dQdann Ae neutestamentliche Integration der
urc dIie (JenNnesISsS begründeten Hofinung geschleht 0-87) Ihe hıblische Botschaft
VOT der göttlichen na und 1e stellt dIie menschliche Bestrebung, uc „Produ-
zieren.  0. oder „Organısleren ” können, als Irugschluss cQar „DIie ra ach dem SInnn
des Lehbens 1st eine, deren AÄAntwort entdecken 1st und letztlich nıcht selbstmächt
AUS dem Menschen heraus produzlert und exIstenzIiell begründet werden kann  6
(80; vgl 8) Der theologischen Glücksperspektive scht ( nachgerade nicht darum, dIie
menschlichen Wıdrigkeiten technısch überwinden, SsoNnNdern DOSIUV integnieren,
Indem S1P dIie Bestimmung des konkreten Menschen aufgre1 und ıhn nıcht zunächst
auf C1Ne abstrakte Dehniton zurückführen IHNUSS, welche dQann technısch VCIWEECI-

tel werden könnte. Hıermn bringt OQıe Theologie ihr spezifNsches VerständniIis VOTl der
„Würde“ des Menschen ZU USdAdrucCc 8-96) O(hnstlicher Glaube damıit, dQas
Resultat des utors, ex1IstenHell ZU!r Freude 97-100)
Das abschließende Kapıtel behandelt AIie Schwlerligkeit, uc und Sinn ın e1iner U  rfihektischen, erfolgsorlenUerten und technısilerten Welt iinden, OQıe Qiese als leicht

habende 1ele anpreıist 101-124 lie modernen gesellschaftlich-sozlalen 1CHE-
rungssysteme können dem Indıivaduum Mese ra niıcht abnehmen, Qa ucC und
Sinn wesentlich auf der höchstpersönlichen und exIstenziellen Freiheit der Person
auftrüuhen. Doch kann gerade der Einzelne SeEINeN SInnn nıcht „produzleren“”. AÄus Ai1e-
SCT exIstenzIiellen Aporıe sucht 1hm der CNTSTIICHE Glaube helfen 101-106 €]
zIelt AMeser darauf ab, dem Menschen ın der Neuzeıt verloren gegangene Fähl:  elten 21871518
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%

zurückzuerstatten WIE dIie „Fähigkeıt staunen”, dIie „Kraft, sich konzentrnieren”,
dIie „Fähigkeıt ZU!r Selbst-Erfa.  ng  66 und Ae „Fähigkeıt, on und 5Spannungen

akzepueren” 106- 109) 1eSe Fähl  eiten könnten, der utor, den Menschen
e1ner Lebensfreude führen, Ae ıhn wIeder für Ae or auf Ae ück- und S1INN-
rage, Ae unauslöschlich 1StT, disponlert 110-114 Der Glaube S1IDt dem Menschen,
nıcht zuletzt konkret ın SC1INer Tradınon der Ssieben ugenden 117-124), „Ganzhe1ts-
onmentierung”, „Erfahrungsorienterung“ SOWIE „eschatologische UÜrlenterung” },
mıthın praktisches Erfahrungswissen, dQas m1t e1ner rein wISsenschaftlich-technıschen
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Bedeutungsdimensionen dieses Konzepts: Sinn als Richtungssinn, Bedeutungssinn, 

sensitiver Sinn und refl ektierender Sinn (48-54). In Anschluss an Kierkegaard, Erikson 

und Rogers die psychologische Dimension des Glücks- und Sinnbegriff s integrierend, 

schließt Sautermeister dieses Kapitel ab, indem er auf den Gestaltungsüberschuss die-

ses Begriff s für das persönliche Leben refl ektiert: Er gestatte, wenn eine Person ihn 

positiv für sich bestimmen kann, eine „[z]unehmende Off enheit“, Erfahrungen zu ma-

chen, anzunehmen und auf andere zuzugehen, ein „[e]xistenziell bedeutsames Leben“ 

zu führen, welches den gegenwärtigen Moment positiv zu bewerten weiß, sowie auch 

das „Vertrauen zum eigenen Organismus“ zu mehren und die eigenen aff ektiven Fä-

higkeiten auszubilden (65f.). Zudem verhilft die Sinnfrage zur eigenen, leibseelischen 

Gesundheit, Identität und Selbstentwicklung (Fromm, Maslow; 67-71).

Zur theologischen Perspektive geht das zweite Kapitel über (77-100): Dabei setzt der 

Autor nicht bei einer theologischen Defi nition ein, sondern bei der Formulierung der 

eingangs philosophisch geschilderten Selbsterfahrung in theologischer Perspektive 

und Begriffl  ichkeit (77-80). Als erste hermeneutische Antwort dient die Interpretation 

des biblischen Schöpfungsberichts, worauf dann die neutestamentliche Integration der 

durch die Genesis begründeten Hoff nung geschieht (80-87). Die biblische Botschaft 

von der göttlichen Gnade und Liebe stellt die menschliche Bestrebung, Glück „produ-

zieren“ oder „organisieren“ zu können, als Trugschluss dar: „Die Frage nach dem Sinn 

des Lebens ist eine, deren Antwort zu entdecken ist und letztlich nicht selbstmächtig 

aus dem Menschen heraus produziert und so existenziell begründet werden kann“ 

(80; vgl. 8). Der theologischen Glücksperspektive geht es nachgerade nicht darum, die 

menschlichen Widrigkeiten technisch zu überwinden, sondern positiv zu integrieren, 

indem sie die Bestimmung des konkreten Menschen aufgreift und ihn nicht zunächst 

auf eine abstrakte Defi nition zurückführen muss, welche dann technisch verwer-

tet werden könnte. Hierin bringt die Theologie ihr spezifi sches Verständnis von der 

„Würde“ des Menschen zum Ausdruck (88-96). Christlicher Glaube führt damit, so das 

Resultat des Autors, existentiell zur Freude (97-100).

Das abschließende Kapitel behandelt die Schwierigkeit, Glück und Sinn in einer 

hektischen, erfolgsorientierten und technisierten Welt zu fi nden, die diese als leicht 

zu habende Ziele anpreist (101-124). Alle modernen gesellschaftlich-sozialen Siche-

rungssysteme können dem Individuum diese Frage nicht abnehmen, da Glück und 

Sinn wesentlich auf der höchstpersönlichen und existenziellen Freiheit der Person 

aufruhen. Doch kann gerade der Einzelne seinen Sinn nicht „produzieren“. Aus die-

ser existenziellen Aporie sucht ihm der christliche Glaube zu helfen (101-106). Dabei 

zielt dieser darauf ab, dem Menschen in der Neuzeit verloren gegangene Fähigkeiten 

zurückzuerstatten wie die „Fähigkeit zu staunen“, die „Kraft, sich zu konzentrieren“, 

die „Fähigkeit zur Selbst-Erfahrung“ und die „Fähigkeit, Konfl ikte und Spannungen 

zu akzeptieren“ (106-109). Diese Fähigkeiten könnten, so der Autor, den Menschen zu 

einer Lebensfreude führen, die ihn wieder für die Antwort auf die Glück- und Sinn-

frage, die er unauslöschlich ist, disponiert (110-114). Der Glaube gibt dem Menschen, 

nicht zuletzt konkret in seiner Tradition der sieben Tugenden (117-124), „Ganzheits-

orientierung“, „Erfahrungsorientierung“ sowie „eschatologische Orientierung“ (114f.), 

mithin praktisches Erfahrungswissen, das mit einer rein wissenschaftlich-technischen 



Epistemologie nıcht auslotbar 1sT und für OQıe der Mensch wIeder sens1ibilisiert werden
111USS5. Keiner anderen, aher auch keiner leichteren Aufgabe 1st dQas hervorragende Buch
VO  — Jochen Sautermelılster gewldmet, Qas sich als wIsSsenschaftlich „leichte“, lebenson-
enHerend aher Adurchaus „sSchwerwilegende” ektüre empfehlt.

Markus Krenke
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„Auftragsorientlerung und Bedürfnisorlentierung 1
Handeln der Kırche Sind Grundbausteine Ce1iner Kırchen-
managementlehre Innerhalhb der praktischen Theologle”
(12), hbeschreiben Ae hbeiden Herausgeber Manfred Be- NAls
lok und Pıus Bischofberger Ae Herausforderun: ür Qas ı
pastorale Unternehmen LNAaIMCeNS IC Zwischen Adilesen
Olen bewegt sich Ae vlelfältige Praxıs VO  — Führungs-
verantwortlichen ın kirchlichen Instıtutionen, WEnnn S1P
ın l1hrem Handeln betmehbhlichen Anforderungen und dem
Evangelıum erecht werden wollen
Irotz er Vorsicht gegenüber dem, WaSs Erfolg kırchlich
meınt, 1st Qas Buch doch en ädoyer für das, Was Danlel
OSC ın SCEINemM beıtrag Lolgendermaßen auf den Nenner
bringt: Ihe Kırche „Draucht den Mut, den Glauben mi1t
Managementkonzepten, dIie OIMnun: mi1t Finanzplänen 1S5|  NI 78-3-23900-20041 -

FUR 74 . 00und Entwicklungszielen, und AIie 1e m1t modernen
Führungsgrundsätzen 1NSsS espräc bringen“ (84)
Oder WIE 0S LeO Karrer ın SCINemM theologischen, VO  —

Karl Rahners Theologie der (jottes- und Nächstenlhebe
ausgehenden beıtrag über C1INe theologischen Management-Theorle ausctückt: Kırche
S£1 Qaran erkennen, „WIEC S1e ANlS Geld kommt, WIE S1P ( ausg1ibt und wofür S1P (
eINsSetZT  06 (67) Lebendiges ('hnstsein komme VOT Pastoralplanung, Pastoralplanun: VOT

Personalplanung, und Personalplanung VOT Finanzplanung.
Das Buch beginnt m1t einıgen grundsätzlichen Überlegungen ZU Verhältnıs VO  —

Okonomie und Theologie urc Adran Loretan-Saladın, Manfred e10 und Pıus B]1-
schoIberger. Kırche kann betmebswIirtschaftlie als pastorales Unternehmen hbetrachtet
werden. Gerade des Evangeliums wıillen kann dIie Kırche nicht auf professionelle
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„Auftragsorientierung und Bedürfnisorientierung im 

Handeln der Kirche sind Grundbausteine einer Kirchen-

managementlehre innerhalb der praktischen Theologie“ 

(12), so beschreiben die beiden Herausgeber Manfred Be-

lok und Pius Bischofberger die Herausforderung für das 

pastorale Unternehmen namens Kirche. Zwischen diesen 

Polen bewegt sich die vielfältige Praxis von Führungs-

verantwortlichen in kirchlichen Institutionen, wenn sie 

in ihrem Handeln betrieblichen Anforderungen und dem 

Evangelium gerecht werden wollen.

Trotz aller Vorsicht gegenüber dem, was Erfolg kirchlich 

meint, ist das Buch doch ein Plädoyer für das, was Daniel 

Kosch in seinem Beitrag folgendermaßen auf den Nenner 

bringt: Die Kirche „braucht den Mut, den Glauben mit 

Managementkonzepten, die Hoff nung mit Finanzplänen 

und Entwicklungszielen, und die Liebe mit modernen 

Führungsgrundsätzen ins Gespräch zu bringen“ (84). 

Oder wie es Leo Karrer in seinem theologischen, von 

Karl Rahners Theologie der Gottes- und Nächstenliebe 

ausgehenden Beitrag über eine theologischen Management-Theorie ausdrückt: Kirche 

sei daran zu erkennen, „wie sie ans Geld kommt, wie sie es ausgibt und wofür sie es 

einsetzt“ (67). Lebendiges Christsein komme vor Pastoralplanung, Pastoralplanung vor 

Personalplanung, und Personalplanung vor Finanzplanung.

Das Buch beginnt mit einigen grundsätzlichen Überlegungen zum Verhältnis von 

Ökonomie und Theologie durch Adrian Loretan-Saladin, Manfred Belok und Pius Bi-

schofberger. Kirche kann betriebswirtschaftlich als pastorales Unternehmen betrachtet 

werden. Gerade um des Evangeliums willen kann die Kirche nicht auf professionelle 

ISBN 978-3-290-20041-1
EUR 24.00

Epistemologie nicht auslotbar ist und für die der Mensch wieder sensibilisiert werden 

muss. Keiner anderen, aber auch keiner leichteren Aufgabe ist das hervorragende Buch 

von Jochen Sautermeister gewidmet, das sich als wissenschaftlich „leichte“, lebensori-

entierend aber durchaus „schwerwiegende“ Lektüre empfi ehlt.

Markus Krienke

Kirche als pastorales Unternehmen
Anstöße für die kirchliche Praxis
Hrsg. von Pius Bischofberger und Manfred Belok
Zürich: Theol.-Verlag, 2008. – 224 S.


